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erschließen, andererseits darf aber von der Allgemeinheit auch ange-
nommen werden, daß sie einsehe, daß außerordentliche Maßnahmen
zur Bekämpfung der Aäude notwendig sind, weil Gemsjagden für
viele Alpengegenden einen wichtigen Wirtschaftssektor darstellen und
weil wirklich naturverbundene Touristen das Verschwinden der Gemsen
aus unserer Heimat wohl selbst nicht wünschen werden.

Die Gemse war ja, was viele nicht wissen werden, von Haus
aus keineswegs das ausgesprochene Felsentier, Zu dem es nicht selten
heute verurteilt ist. Wo sie unter natürlichen Verhältnissen lebt und
nicht zu sehr beunruhigt wird, zieht sie den starren Felsenhöhen ent-
schieden den darunterliegenden Waldgürtel vor, der ihr mehr öchuh
und Äsung bietet als die kahlen, unwirtlichen Höhen. I n diese zieht
sicb. das Krickelwild aber notgedrungen Zurück, wenn es an seinen
naturgemäßen ötandorten gestört und beunruhigt wird. Das ist nun
leider an vielen Grten der Fal l und so ist vielfach die Gemse das
geworden, was sie von Natur aus nicht ist: ein Bewohner der Fels-
region oberhalb des Waldgürtels.

Nun sind aber unsere Gemsen neuerlich von der Aäude heim-
gesucht worden und durch die Pein der Krankheit viel mehr als im
gesunden Instand geneigt, bei der geringsten Beunruhigung kilometer-
weit auszuwechseln und die öeuche so Zu verbreiten. Fügen wir uns
daher den Anordnungen durch Befolgen aller Maßnahmen, die im
Einvernehmen zwischen Alpenvereinen und Jägern getroffen werden
zur Rettung unserer Gamsbcstände.

Es ist nur zu wünschen und zu hoffen, dciß auch die anderen
Bundesländer und besonders die benachbarten, wo die Gemsräude
ebenfalls noch nicht erloschen und von wo sie Zum Zweitenmal bei
uns eingedrungen ist, nicht Vogel ötrnuß spielen, sondern daß sie
sich den energischen Bemühungen der oberösterreichischcn Landesrc-
gierung zur Bekämpfung der öeuche anschließen.

Grnithologische ökizzen aus dem öeewinkel.
Von Ing. Hans Wim m er.

Es mag vorweggenommen werden, daß diese kleine Arbeit
keineswegs auch nur den entferntesten Anspruch auf Vollständigkeit
erheben kann, da ein Beobachtungsjahr nicht genügt, im, auch in
einem begrenzten Gebiet nur einen Teil der vorhandenen Tierwelt
vor Augen zu bekommen. Die Beobachtungen erstrecken sich auf die
Gemeindegebiete von A p e t l o n und I l l i n i h , die in der Hanptsache
den öeermnkel bilden, jenes Gebiet östlich vom Neusiedlersee, welches

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



- 106 -

sich durch besonderen Reichtum stehender Gewässer auszeichnet. Die
Beobachtungstätigkeit begann Mi t te Apr i l und wurde mit geringen
Unterbrechungen bis gegen Ende Dezember fortgesetzt. I m Frühjahr
in der Hauptsache an der „Langen Lacke" und den benachbarten Ge-
wässern im Apetloner Gemeindegebiet, vom Ju l i an jedoch fast aus-
schließlich im Gebiete r»on Illmitz.

Veoor auf die einzelnen Tierarten eingegangen werden soll,
mögen noch einige Worte über die Landschaft im Allgemeinen gesagt
werden. Die Gegend östlich des Neusiedlersees, also auch im 5ee-
winkel, ist eben und ausgesprochenes Agrarland. Herrschaftsgüter
wechseln mit Vauernbesitz ab. Nur durch wenige Bäum? wird der
über die Felder schweifende Blick gefesselt. Außer den Alleebäumen
und vereinzelten Pappeln in den Wiesen und Feldern, erheben sich nur
zwei kleine Haine am öeedamm, die hier den stolzen Namen „ W a l d "
tragen. Der eine wird aus Pappeln gebildet, der andere, größere
besteht aus 5chwarzföhren. I n diese landschaftlich wenig reizvolle
Gegend sind nun zahlreiche Lacken eingestreut. Die wenigsten voll
ihnen sind ganz mit Rohr umwachsen, die meisten sind entweder gar
nicht oder nur an einigen Uferpartien bestanden. Der Untergrund
dieser Gewässer, die fajt alle sehr seicht sind und deren Größe von
einigen wenigen bis Zu mehreren hundert Joch schwankt, wird aus
schwerstem, undurchlässigem grauem und salzhaltigem Ton gebildet,
der stellenweise mit grobem öchotter durchsetzt ist. Das Wasser ist
mehr oder weniger stark salzhaltig, meistens getrübt. Einige dieser
Gewässer stoßen an öde Heiden, die jedoch eine sehr interessante
Pflanzenwelt aufweisen. A n den Ufern der Gewässer gibt es zahl-
reiche Salzpflanzen, die sich erst wieder am Meeresstrande vorfinden.
Dasselbe gilt auch von einigen Vertretern der Vogelwelt, die ebenfalls
erst wieder am öeestrande vorkommen.

5o öde diese Gegend das ganze Jahr, mit Ausnahme einiger Früh-
lingsnwnate, erscheint, sv reich ist ihre Tierwelt, vor allem Vögel und I n -
sekten, an interessanten, sonst nirgends im Lande vorkommenden Arten.

Eine wahre Zierde dieser Gewässer ist der Säbelschnabler. Er
besiedelt in seiner Mehrheit die Lacken im Apetloner Gemeindebezirk,
vor allem die größte aller Lacken, die „Lange Lacke" Nur wenige
Paare brüten an Gewässern der I l lmiher Gemeinde und an den
Ufern des öees. Auf eine eingehende Beschreibung dieses Vogels
und seiner Gewohnheiten sei hier nicht weiter eingegangen, da eine
ausführliche Arbeit darüber in vorliegender Zeitschrift bereits erschienen
ist. Hier sei nur gesagt, daß mehrere Exemplare im September auf
einige Zeit an Lacken auftauchten, wo zur Brutzeit keine zu sehen waren.

Da es nicht möglich war, alle jene Lacken zu besuchen, die vor-
aussichtlich den öäbelschnäbler zur Brutzeit beherbergen, ist die un-
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gefähre Ichätzung ihrer I a h l von etwa sechzig ötück kälten eher zu
niedrig als zu hoch gegriffen.

Weit häufiger ist der Zweite für die öalglacken charakteristische
Vogel — der öeeregenpfe i fer . Er hält sich an flachen, steinigen,
nur spärlich mit Gras bewachsenen Afern auf, läuft hier und im
seichten Wasser mit unglaublicher Geschwindigkeit dahin, steht plötzlich
stille, um nach einigem Nicken mit dem kugeligen Köpfchen, wieder
weiter zu rennen. 5ein Nest besteht aus einer Mulde, die mit kleinen
öteinchen belegt wird, in die immer nur drei Eier gelegt werden.
Das Ganze liegt frei Zwischen größeren Kieseln. And doch ist solch
ein Nest sehr schwer zn finden, meistens nur durch Aufall. Der Vogel
entfernt sich schon lange vor der Annäherung, ohne daß man ihn bemerkt.
Genau so vorsichtig nähert er sich dem Neste, um nach unzähligem
5tehenbleiben nnd sicherndem 'Nicken endlich die Eier Zu decken.

Neben ihm, der wirklich als häusig Zu bezeichnen ist, findet sich
in geringen Mengen der F lußregenp fe i fe r . Der dritte im Vunde
ist der öandregenp fe i fe r , der im Frühjahr jedocl) nur einmal sicher
festgestellt werden konnte. I m Herbst fanden sicb alle drei Arten un^
gefähr gleich häusig, jedenfalls durch nordische Durchzugler vermehrt,
meistens in Gesellschaft von ötrandläufcrn, von denen später noch die
Nede sein wird.

Da wir schon bei den Negenpfeifern sind, nnig hier noch einer
der großen Brüder der Zippe erwähnt sein, der sich in wenigen Erem-
plaren an einigen Lacken im September nnd Gktober während des
Inges aufhielt — der Kieb i tzregenpfe i fer . Er ist ein großer Vo-
gel, etwa wie ein Kiebitz, mit großem kngclrundem Kopf und großen
schwarzen Angen. I m Herbste sieht er dem Goldregenpfeifcr ähnlich,
nur ist er größer und statt goldgelb mehr weißlich gefleckt. Durch
seinen langgezogenen ^5fiff läßt er sich unschwer von diesem unter-
scheiden, der übrigens nicht festgestellt werden konnte.

Der weitans häusigste Vogel ist der Kiebitz. Es ist unglaublich,
welche Mengen sich anf den Heiden und knrzgrasigen Wiesen, am
ötrande und in den 5ümpfen herumtreiben. And zwar im Frühjahr
einzeln oder paarweise, vom 5ommer an in immer größeren 5charen,
die bis zum Herbste bis zu vielen hundert und mehr ötücken an-
wachsen. Der Kiebitz hält lange bei uns aus; erst im Laufe des No-
vember zieht er fort.

I m Gegensatz zu der überall in der Literatur zn sindenden A n -
gabe, daß der Kiebitz schon im Apr i l brütet, konnten erst im M a i
Gelege gefunden werden. Die 8^^^ ^^ ' ^ e r beträgt meist vier. Nähert
man sich dem Neste oder den gnt versteckten jungen, so stoßen die
Alten unter fortwährendem Geschrei auf den ötörenfried und setzen
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die Verfolgung lange fort. Das tnn viele andere Iumvfvögel auch,
aber keiner so anhaltend und frech. Diese Gewohnheit seht der Kie-
bitz manchmal — nicht immer — auch fort, wenn er keinen Grund
mehr dazu hat, nämlich im 5ommer und Herbst. Der Kiebitz ist, ob-
wohl er sich nach der Brutzeit in Icharen zusammen hält, unter
seines gleichen sehr zänkisch, besonders gegen Abend und in der Nacht
spektakelt so eine 5char gang ungeheuerlich. Die Beobachtung hat
gelehrt, daß mit viel Lärm oft mehrere zugleich aufeinander loshacken,'
jedoch ohne sich anscheinend Zu schaden. Die Männchen, die einen
schöneren Nietallglanz im Gefieder zeigen, als die Weibchen, dürften
wohl stark in der Überzahl sein.

Eine weitere Faiuilie der öumvfvögel wird durch mehrere Arten
der W a j s e r l ä u f e r vertreten.

Betrit t man einen mit niederein Röhricht bewachsenen öumpf,
so wird man nicht lange zu gehen haben, bis ein oder zwei — im
öommer sind es dann immer mehrere — kleinere Vögelchen mit
lautem „Giff, Giff" aufstehen und mit reißendem Fluge unter ge-
schickten Wendungen enteilen. Das sind die Bruchwasser läu fer .
I n jedem wie oben beschriebenen Nöhricht finden sie sich. Der fliegende
Vogel erscheint mit weißein Bürzel. Nur die langen Beine lassen ihn
größer erscheinen als er ist. Er zieht ziemlich zeitlich im Herbste ab.
I n den ersten Tagen des Septembers war keiner mehr da. Erst später
erschienen noch vereinzelt welche, jedenfalls Durchzügler.

Der Notschenkel ist auch ein häufiger Vogel. Er ist wesentlich
größer als der erstgenannte Wasserläufer und leicht kenntlich an den
roten Beinen und weißen ^lnterflügeln. 5ein Balzruf ist sehr charak-
teristisch und mit keinem eines anderen Vogels zu verwechseln. Mehr
als zwei Notschenkel beisammen, und Zwar nicht nur im Frühjahr,
sind selten zu sehen; im übrigen ist dieser Vogel häufig.

I m Buche ist zu lesen, daß der Notschenkel nur im 5umpf
brütet. Das mag in der Negel fo sein, jedenfalls aber haben jene
vier Paare, die ihre Nester nicht weit voneinander in kleinen Mulden
ganz frei am 5chotterboden angelegt hatten, nichts davon gewußt.
Alle halten vier Eier. Die kleinen Notschenkel sind reizende Tierchen,
ungefähr so groß wie ein Iwerghuhnkücken, braun, schwarz und
lichter gefleckt, aber mit unglaublich langen Beinen und Zehen. Da»
mit stolpern sie kurz nach dem Abtrocknen schon über Gras und ötein.

Der Notschenkel ist, wie gesagt, überall an geeigneten Ortlich-
Kelten häufig, aber nie in öcharen zu sehen, im Gegensatz zu seinem
Vetter, dem dunk len Wasser läu fer , der besonders im Herbst in
unglaublich großen öcharen vereinigt ist, welchen sich manchmal auch
einige Notschenkel anschließen.
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Dieser Masserläufer, vielleicht ein wenig größer als der vorher-
gehende, hat auch rote Veine, allerdings mehr orangerot. I m Früh-
jahr sind beide leicht zu unterscheiden, er ist ganz dunkel. Anders im
Herbst; dann sind beide grau gefärbt mit lichtem Bauch und sehen
sich im Freien so ähnlich, daß ein Unterscheiden nach dem Äußeren
unmöglich ist; da hilft nur die ötimme, die bei jeder Ar t anders ist,
um zu wissen, mit wem man eigentlich die Ehre hat.

Zur Brutzeit sind die dunklen Wasserläufer nicht jehr häufig,
aber vom September an. Da kommt es vor, daß eine große Lacke
übersät ist von diesen gravitätisch einherschreitenden Vögeln, die be-
ständig mit dem Kopfe nicken.

Übrigens hielten diese Wasserläufer, nebst einem hel len Was-
ser läufer oder G r ü n schenket, bis Anfang Oktober aus. Der er-
wähnte Erünschenkel war der einzige seiner Ar t , der festgestellt wer-
den konnte.

Segen Ende Apr i l erregten langschnäbelige öumvfvögel, die in
zahlreichen Icharen unter öchwenkungen einherflogen, um sich wieder-
holt auf kurggrasigen Wiesen niederzulassen, die Aufmerksamkeit. Da
saß dann ein Teil unbeweglich herum, während andere mit dem
ötecher aufeinander losgingen. Der Feldstecher ließ sie als Kampf -
läu fe r erkennen, öolche öcharen waren an einigen Lacken zu sehen.
Merkwürdig nur war, daß eigentlich nur ein geringer Teil das
Brautkleid hatte.

I m 5ommer waren dann keine zu sehen, erst im Herbst zeigten
sie sich wieder, um gegen Ende September wärmere Gegenden auf-
zusuchen. Auffallend ist bei diesen Vögele der geradezu unwahrscheinliche
Größenunterschied und die uneinheitliche Färbung; jedes Männchen
im Hochzeitskleid sieht anders aus.

Ein anderer Ichnepfenvogel, die Bekassine, scheint in der in
Nede stehenden Gegend wohl selten während der Brutzeit zu weilen,
jedenfalls konnte im Frühjahr keine beobachtet werden. Erst im
Laufe des öeptember stellten sie sich ein, um bis gegen Ende Oktober
in immer größeren Mengen aufzutreten. I n öümpfen und unter
Wasser gesehten Wiesen waren sie häufig.

Die Uferschnepfen waren in diesem Jahre nicht sehr zahl-
reich. Nur wenige Eremplare waren zu sehen.

Der größte aller öchnepfenvögel dieser Gegend ist der Große
Brachvoge l . Von den Einheimischen wird er Goiser genannt.

Gegen Ende Apr i l waren die ersten zu sehen. Nester dieser
Vögel wurden keine gefunden, obwohl während der ganzen Brutzeit
ziemlich viele Golfer vorhanden waren. Gegen den Herbst zu wurden
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ihrer immer mehr, so daß im September hunderte von Stücken in
größeren und kleineren Scharen, manchmal auch Einzelgänger, zu
sehen waren.

Nach der Brutzeit werden alle Sumpfvögel sehr scheu, keiner
aber übertrifft den Brachvogel an Vorsicht und Mißtrauen. Nur
einem Zufall ist es zu danken, wenn man an einen Brachvogel ein-
mal näher herankommen kann.

Untertags halten sich die Brachvögel auf Äckern und Wiesen
auf, hier für den Landwirt eine sehr nützliche Tätigkeit entfaltend,
indem sie allerlei Ungeziefer auflesen. Gegen Abend ziehen sie zu den
Lacken, um Wasser zu trinken und über Nacht dort zu verweilen.
Der Brachvogel hat eine sehr modulationsfähige Stimme und ist im-
stande, nebem dem charakteristischen Nufe „T l aü " , der übrigens nur
von weitem so klingt, eine unwahrscheinliche Mannigfalt igkeit an
Tönen hervorzubringen. Besonders abends an den Trinkstellen gibt
eine Schar dieser Vögel ein Konzert zum Besten, worüber man nur
so staunen muß.

Nicht weit von dem schmucken Grte Apetlon ist ein größerer
Sumpf, der einige freie Blanken aufweist. Er scheint so ziemlich
allen in der Umgebung beheimateten Sumpfvögeln Nahrung zu
bieten, sodaß hier das reichste Vogelleben zu finden war. Alle die
bisher genannten Vögel, mit Ausnahme des Säbelschnablers, waren
in großer Zahl vertreten, aber noch andere kamen Hieher, um nach
Futter zu suchen. I m Frühjahr hielten sich hier immer einige G r a u -
reiher, zahlreiche Störche, Enten usw. auf. 20 bis 30 L ö f f l e r
wateten immer im 5umpfe herum und einige Ma le hielten auch
ca. 30 Sichler ihre Mahlzeiten ab. Eines Abends stellten sich auch
fünf Nacht re iher ein.

Die L ö f f l e r waren im Frühjahr häufig in Trupps von 6 bis
30 Stück in den verschiedensten Lacken anzutreffen, Später hielten
sie sich in großen Scharen bis Zu 700 Stück im großen See auf.
Bei der Nahrungssuche schreitet der Löffler schnell im Wasser dahin,
mit dem Ichnabel unter Wasser nach beiden Seiten rasch löffelnde
Bewegungen ausführend, wobei er es nicht für notwendig hält, den
Schnabel aus dem Wasser herauszuheben.

Die 5 ich ler wurden nur Ende Apr i l , anfangs M a i in oben-
geschildertem Sumpfe gesehen; einmal zeigte sich ein Flug von
mehreren hundert Stücken, der in Schlangenlinien seines Weges zog.

Ein sehr häufiger Vogel dieses Landes ist der Storch. I n
jeder Ortschaft sind ein oder mehrere Horste auf Rauchfängen und
Kirchtürmen. Weniger alltäglich ist ein Horst auf einer Strohtriste
bei Apetlon und auf einem Baum beim I l lmiher Hof. Die Jung-
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horche vom Vorjahr, die noch nicht zur B ru t schritten, stehen manchmal
Zu 30 uni) mehr vereint auf feuchten Wiesen oder öümpfen.

Einmal konnte als besondere ornithologische öeltenheit gemeinsam
,nit ca. 30 weißen ein schwarzer b torch beobachtet werden. Die
5törche sind begreiflicher Meise nicht scheu, wenn sie einen auch
gewöhnlich nicht so nahe herankommen lassen als man dächte.

hier sei auch ein lustiges Intermezzo, wie es sich vor zwei
fahren Zugetragen hat, erzählt. Ein Bauer hatte Nock und Weste
bei der Arbeit im Felde abgelegt. A n diesen Kleidungsstücken hatte
ein 5torch, der am Illmitzer Kirchturm wohnte, Wohlgefallen gefunden.
Er handelte wohl nach dem 5pruche „wer lange fragt, geht weit i r r" ,
packte die Weste mit dem öchnabel und trug sie zum Horste, wo
dies Kleidungsstück einen guten und warmen Teppich für die Eier
und Jungen abgab. Das Ärgerliche an der 5>ache ^- nämlich für den
früheren Besitzer der Weste - war jedoch, daß sich in den Taschen
drei öchillinge und eine silberne Uhr befanden. Da der Horst nur
mittels eines Gerüstes zu erreichen ist, ist die Weste heute noch oben.
Freund Adebar hält es übrigens nicht lange bei uns aus. Gegen
Ende August war keiner der schwarZbefrackten, langbeinigen Herren
mehr zu sehen.

A n 5chwimnwögeln herrscht hier große Al lswahl .

Von Enten wurden im Frühjahr festgestellt: ötockente,
Knäckente, Löf fe lente , öp ießente und Ta fe len te . I m Herbst
kamen Krickente und P fe i f en te dazu.

Der häufigste aller Entenoögel ist die Stockente. I m Frühjahr
war „die Lange Lacke" immer mit mehreren hundert Stücken, meist
Erpel der genannten Ar t , bedeckt. Nur vereinzelt sah man Vertreter
der anderen Arten.

I m Laufe des öommers zogen die Enten vom großen öee in
die Heerschaftsbreiten, um sich an der Gerste gütlich zu tun. Erst
gegen Ende August zogen sie in die verschiedenen Lacken auf Äsung.
Da gab's allerdings ungeheure Älengen zn sehen. Gegen Ende
5eptember und im Oktober traten die Krickenten in immer größeren
Mengen auf, manchmal in scharen von Hunderten von 5tücken.

Die Enten haben die Gewohnheit, nntertags mitten aus den
großen Gewässern zn liegen, um abends die kleineren Lacken anfzu-
suchen. Umgekehrt ist es bei den Gänsen. Diese halten sich unter-
tags ans den Feldern auf, lim über Nacht vor allem den 5ee und
die Lange Lacke aufzusuchen.

Die G r a u g a n s ist die einzige Ar t , die hier brütet. I m dichten
Nohr der Lacken und des öees wird das Nest errichtet — ein wüster
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Haufen alten Ich i l fs . Die Iuugen werden möglichst bald den großen
Wässern zugeführt, wo sie so ziemlich allen Gefahren entrückt, heran-
wachsen. Besonders die Lange Lacke ist der bevorzugte Aufenthalt
der öommergänse, wie sie hierzulande genannt werden. Diese Ar t
zieht nämlich im gerbst (etwa anfangs bis Mi t te November) nach
Juden; sie verbringt den Winter nicht in Mitteleuropa. Da stellen
jich dann andere ein.

Anfang Oktober trafen öaatgänse in größeren Mengen ein,
denen sich gegen Ende dieses Monats immer größere öcharen von
B läßgänsen zugesellten. I n den letzten Ferialmonaten waren unge-
heure Massen von Gänsen vorhandeil. Begab man sieb des Morgens
an den 5eedamm, so konnte man draußen bisweilen kilometerlange
dunkle ötreisen von wechselnder Breite am Wajser sehen. Das waren
lauter Gänse. War dann die ^)eit gekommen, so erhob sich Zuerst
meist lautlos von besagtein ötreifen eine dunkle Wand. 5char aus
öchar, mehr oder weuiger kopfreich, zog dann unter großein Geschrei
dein Lande zu, um die 5aaten aufzusuchen. Waren sie vorbei, so
konnte man sich davon überzeugen, da<5 die geschilderten 5treisen am
Wasser noch immer vorhanden waren. Die. wiederholte sieb dann
noch mehrmals, bis so ziemlich alle Gänse den öee verlassen hatten.
A m Abend verläuft der Jug umgekehrt. Die Gänse ziehen dann zum
5ee, wobei sie einen Heidenspektakel veranstalten.

5o zahlreich Heuer Gänse und Enten waren, so wenig Noh r -
l)ühner gab es. Der Äee nnd die Laeken batten wenig Wasser. Da
nun die Nohrhi'chner ihre Nester nnr an der Wa>jerseite des Nohrs
bauen, kamen sie nicht auf ihre Nechnnng und nur wenige Lacken
paßten ihnen. Immerhin konnten etliebe Gelege gefnnden werden. I m
5ommer jedoch, als viele Laeken austrockneten, bezw. sehr zurück-
gingen, verschwanden auch diese wenigen Nohrhühner.

Dasselbe gilt von den Tauchern. Ein einziges Paar H an den-
taucher hielt sich auf einer der wenigen tieferen Lacken ans.

Voi l den Nallenartigen wurde ein Wach te l kön ig gesehen.
I m Gegensah zu diesen spärlichen Vertretern der wallen, sind die

Möwen und 5eeschwalben sehr häufige Vögel. Erstere werden dnrch
die Lachmöve in der Hauptsache vertreten. 5>ie ist in ungeheuren
Mengen vorhanden. A n ihre Nistplähe stellt sie keine speziellen An -
forderungen, öowohl im Röhricht, in licht stehenden Binfen, wie
auch am bloßen Boden kleiner Inselchen baut sie einfache Nester, die
dort, wo sie im Wasser stehen, bisweilen eine beträchtliche Höhe er-
reichen. Immer nistet sie in Kolonien und es geht dort recht lebhaft
zu. Die Durchschnittszahl der Eier beträgt drei L>tück. Das Junge
zieht sich beim 'Ausfallen in höchst kurio>er Weise mit den Beinen
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storche vom Vorjahr, die noch nicht zur B ru t schritten, stehen manchmal
Zu 30 und mehr vereint auf feuchten Wiesen oder öümpfen.

Einmal konnte als besondere ornithologische öeltenheit gemeinsam
mit ca. 30 weiften ein schwarzer ö torch beobachtet werden. Die
iotörche sind begreiflicher Weise nicht scheu, wenn sie einen auch
gewöhnlich nicht so nahe herankommen lassen als man dächte.

hier sei auch ein lustiges Intermezzo, wie es sich vor zwei
Jahren zugetragen hat, erzählt. Ein Bauer hatte Vock und Weste
bei der Arbeit im Felde abgelegt. A n diesen Kleidungsstücken hatte
ein ötorch, der am Illmitzer Kirchturm wohnte, Wohlgefallen gefunden.
Er handelte wohl nach dem öpruche „wer lange fragt, geht weit i r r" ,
packte die Weste mit dem öchnabel und trug sie zum Horste, wo
dies Kleidungsstück einen gnten und warmen Teppich für die Eier
und Jungen abgab. Das Ärgerliche an der Zache ^- nämlich für den
früheren Besitzer der Weste — war jedoch, daft sich in den Taschen
drei öchillinge und eine silberne )^hr befanden. Da der Horst nur
mittels eines Gerüstes Zu erreichen ist, ist die Weste heute noch oben.
Freund Adebar hält es übrigens nicht lange bei uns aus. Gegen
Ende August war keiner der schwarzbefrackten, langbeinigen Herren
mehr zu sehen.

A n 5chwimmvögeln herrscht hier grofte Al iswahl.

Von Enten wurden im Frühjahr festgestellt: ö locken te,
Knäckente, Löf fe lente , öp ießente und Ta fe len te . I m Herbst
kamen Krickente und P f e i f e n t e dazu.

Der häufigste aller Enlenvögel ist die Stockente. I m Frühjahr
war „die Lange Lacke" immer mit mehreren hundert ötücken, meist
Erpel der genannten Ar t , bedeckt. Nur vereinzelt sah man Vertreter
der anderen Arten.

I m Laufe des öommers zogen die Enten vom groften 5ee in
die Heerschaftsbreiten, um sich an der Gerste gütlich zu tun. Erst
gegen Ende Angnst zogen sie in die verschiedenen Lacken auf Äsung.
Da gab's allerdings ungeheure NIengen zu sehen. Gegen Ende
5eptember und im Oktober traten die Krickenten in immer gröfteren
Mengen auf, manchmal in öcharen von Hunderten von Stücken.

Die Enten haben die Gewohnheit, untertags mitten auf den
groften Gewässern Zu liegen, um abends die kleineren Lacken anfzu-
suchen. Umgekehrt ist es bei den Gänsen. Diese halten sich unter-
tags auf den Feldern auf, lim über Nacht vor allein den 5ee und
die Lange Lacke aufznsucheu.

Die G r a u g a n s ist die einzige Ar t , die hier brütet. I m dichten
Nohr der Lacken und des öees wird das Nest errichtet — ein wüster

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



- NI -

Haufen alten öchilfs. Die Jungen werben möglichst ball) den großen
Wässern zugeführt, wo sie so ziemlich allen Gefahren entrückt, heran-
wachsen. Besonders die Lange Lacke ist der bevorzugte Aufenthalt
der öommergänse, wie sie hierzulande genannt werden. Diese Ar t
zieht nämlich im gerbst (etwa anfangs bis Mi t te November) nach
öüden; sie verbringt den Winter nicht in Mitteleuropa. Da stellen
sich dann andere ein.

Anfang Oktober trafen 5 a a t g a n se in größeren Mengen ein,
denen sich gegen Ende dieses Monats immer größere öcharen von
V l ä ß g ä n s e n zugesellten. I n den letzten Herbjlmonateu waren unge-
heure Ma^eu von Gäusen vorhanden. Vegab man sieh des Morgens
an den 5eedamm, so Konute man draußen bisweileu kilometerlange
dunkle 5treifen von wechselnder Preite am Waster sehen. Das waren
lauter Gänse. War dann die j)eit gekommen, so erhob sich Zuerst
meist lautlos von besagtem ötreifen eine dunkle Wand. Ichar aus
5char, mehr oder weniger kopsreich, zog dann unter großein Geschrei
dem Lande zu, um die 5aaten aufzusuchen. Waren sie vorbei, so
konnte man sich davon überzeugen, daß die geschilderten ötreisen am
Wasser noch immer vorhanden waren. Die^ wiederholte sieb dann
noch mehrmals, bis so ziemlich alle Gänse den öee verlassen hatten.
A m Abend verlaust der Aug umgekehrt. Die Gänse ziehen dann zum
5ee, wobei sie eiuen Heidenspektakel veranstalten.

5o zahlreich hener Gänse nnd Enten waren, so wenig Noh r -
hühner gab es. Der See und die Lacken hatten wenig Wasser. Da
nun die Nohrhühner ihre Nester nur an der Wasserseite des Nohrs
baueil, kamen sie nicht auf ihre Nechnnng und nur wenige Lacken
paßten ihnen. Immerhin konnten etliche Gelege gefunden werden. I m
5ommer jedoch, als viele Lacken austrockneten, begw. sehr zurück-
gingen, verschwanden anch diese wenigen Nohrhühner.

Dasselbe gilt von den Tauchern. Ein einziges ^ a a r Hauben-
taucher hielt sich auf einer der wenigen tieferen Lacken auf.

Von den Nallenartigen wurde ein Wach te l kön ig gesehen.
I m Gegensatz zu diesen spärlichen Vertretern der wallen, sind die

Möwen und 5eeschwalben sehr häufige Vögel. Erstere werden durch
die Lachmöve in der Hauptsache vertreten. 5>ic ist in ungeheuren
Mengen vorhanden. A n ihre Nistplähe stellt sie keine speziellen An-
forderungen. 5owohl im Vöhrieht, in licht stehenden Binfen, wie
auch am bloßen Voden kleiner Inselcheu bant sie einfache Nester, die
dort, wo sie im Wasser stehen, bisweilen eine beträchtliche Höhe er-
reichen. Immer nistet sie in Kolonien und es geht dort recht lebhaft
zu. Die Durchschnittszahl der Eier beträgt drei 5tück. Das Junge
zieht sich beim 'Ausfallen in höchst knriojer Weise mit den Veinen
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beim Kopf aus der Eischale. Nur einige Tage bleiben die Inngen
im Nest und werden von den Alten mit Fischstückchen gefüttert, die
jie vor ihnen auswürgen. I m 5ommer halten sich die Möwen aller-
orten in großen öcharen auf. Obwohl sie niemals behelligt werden,
sind sie sehr scheu, jedoch hinter dem Pfluge schreiten sie in einer Ent-
fernung von wenigen öchritten einher. Anfangs Oktober waren sie
verschwunden.

Von den öeeschwalben wurden drei Arten festgestellt:
Die Flußseeschwalbe, die Lachseeschwaloe und die Trauer-

see schwalbe.
Von den beiden ersteren wurden die Nester gefunden. Auf dem

Boden einer kleinen Insel lagen zwei bis drei Eier in einer Mulde,
die kaum mit einigen Halmen ausgepolstert war. Das ist das Nest.
Beide Arten brüteteten sehr Zahlreich und zwar begannnen die Fluß-
seeschwalben mit dem Legen, als bei den ebenfalls dort brütenden
Lachmöwen schon die Jungen ausfielen, öpäter stellten sich dann die
Lachseeschwalben ein. Auch die Jungen dieser Zwei Arten bleiben nur
kurze Zeit im Nest.

Die öeeschwalben halten sich meist über dem großen öee auf,
doch besuchen sie auch häufig die Lacken, besonders die kleine Trauer-
seeschwalbe. Ende öeptember waren fast alle verschwunden.

An "Raubvögeln herrschte kein Mangel. Besonders Nohrwei-
hen und Turmfalken sind in namhafter Zahl vorhanden.

Die Aohrweihen horsten in den Nohrbeständen des 5ees und
auch einiger Lacken. Der Horst findet sich immer an der Wasserseite
und ist ein ziemlich hoher und sorgfältiger Bau. Einer enthielt als
größte Eigahl sechs 5tück.

Alte Männchen der Wiesen- und Kornweihe wurden oft
gesehen. Besonders im Oktober revierten immer zwei ötück über den
Weingärten am Ufer des 5ees.

Turmfalken und auch Rot fußfalken sind recht häufig und
halten sich in größerer Menge in und bei den eingangs erwähnten
Wäldchen auf. Hier konnten auch des öfteren Falken anderer Arten
gesehen werden.

Elstern sind ebenfalls hier in mehreren Paaren vertreten. Ihre
Nester stehen meist auf Vobinien und haben aus dornigen Neisern
ein kranzförmiges Dach, unter dem die Elster gut gedeckt brütet, wo-
bei der lange 5toß aus dem Nest heraussteht.

Die Krähen sind zur Brutzeit nur in wenigen Exemplaren ver-
treten und zwar nur Nebelkrähen. Im Winter kommen dann
öaatkrähen in größerer Menge.
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Von den herbstlichen Durchzug lern des ötrandgeflügels konnten
folgende Nuten festgestellt werben:

Der bogenfchnäbelige ö t r a n d l ä n f e r , der A lpenst rand-
läufer nnd der ^werg f t rand län fe r . Die>e drei Arten hielten sich
gemeinsam mit den kleinen "Regenpfeifern am ötrande in wechselnden
Mengen ans. Alpenstrandläufer manchmal ois Zu hundert ötück.
Diese hielten übrigens sehr lange ans, denn noch 14 Tage vor
Weihnachten waren welche Zu hören.

A ls besondere öeltenheit hielt sich einmal ein schmal-
schnäbeliger Wassertreter, auch Gdinshenne genannt, auf einer
Lacke auf. Dieser Vogel war im Gegensatz Zu den anderen Arten
wenig scheu.

l i m Raum Zu sparen, mögen nur einige der öingvögel erwähnt
werden. 5ehr häufig im kurzen Röhricht sind 5chafstelZen; serner
"Rohrsänger, die ein kunstvolles Nest freischwebend an einige 5chilf-
halme heften. I m Nohr am öee drangen sind schließlich die B a r t -
meisen nicht selten.

I m Pappelwald hielten sich P i r o l e auf und in den Bäumen
bei Illmitz rief ein Kuckuck ^ in dieser bauinlofen Gegend gewiß
eine öeltenheit. Wiedehopfe sind nicht selten, die großen Würger
häusig. Einmal Zeigte sich eine B l a u r a k e auf einem öchilfschober.

Da es Zu weit führen würde, alle hier vorkommenden Vögel
nur anzuführen, so möge diese Arbeit auf das erwähnte beschränkt
bleiben. Es seien nnr noch einige Worte über die den Iumpfuögeln
dienende Nahrung gesprochen, Die Lacken waren seinerzeit fast alle
sehr fischreich, heute ist es bei den wenigsten der Fall, jedenfalls
wegen des öfteren Austrocknens, denn an Plankton herrscht geradezu
ein Überfluß, wenigstens im Frühjahr. I n manchen Lacken ergeben
ein paar Züge mit einein kleinen Planktonnet) oft Suppenteller voll
großer Daphnien, sowie allerhand Wasserinsekten.

Die Lurche dieser Gegend sind charakterisiert durch die Grüne
Kröte, die in ungeheuren Mengen vorkommt. Zur Zeit des Anland-
gehens ihrer Kaulquappen finden sich Plätze im öumpfe, wo aber-
taufende kleiner grüner Kröten zu Kaufen geballt sind.

Fernerhin finden sich noch die rotbauchige Unke, der Wasser-
frosch und der Laubfrosch in großen Mengen. 5eltener ist der
Taufrosch.

I n der Nohrwand hanst schließlich noch, soweit das Wasser
reicht, ein ekliger Geselle ^- der medizinische B l u t e g e l , in manchen
Lacken in großen Mengen, öolange man geht, sieht man nichts von
diesem Gezücht, sobald man aber nnr kurze Zeit stehen bleibt, kommen
sie schnurgerade von allen Heilen auf einen Zugeschlängelt.
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